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Der Hüter des göttlichen Kindes
Gedanken zum Feste des hl. Joseph, vor
Wenn wir, denen die Jugend jeglichen Alters

anvertraut ist, Ausschau halten nach einem Bor-
bilde, so wird es uns oft so ergehen, dass wir in
der Wahlsrciheit, die uns zu Gebote steht — denn
die Zahl heiliger und hciligmäßigcr Lehrer ist nicht
gering — vo>- lauter Suchen uns nicht recht zu hei-
sen wissen. Denn wir möchten jedes Borbild nach-
ahmen, während doch jedes seine individuellen
Züge trägt. So schwanken wir von einem zum an-
dern und können uns nicht entscheiden, ja wir kom-

men bei allem Suchen nicht recht vorwärts; je mehr
wir suchen, desto weniger beinahe sindcn wir. Und
doch sollte es anders sein. Es käme vielleicht nur
darauf an, das; wir wirklich die entsprechenden
Züge jedes einzelnen Vorbildes genau uns anblick-
ten und daneben unser eigenes Bild hielten. Wenn
wir dann vergleichen, werden wir eher jene Ent-
bedungen machen, die uns nützen. Wir werden
Züge sindcn, die den unsrigen ganz ungleich sind,
die wir beinahe nicht enträtseln können, die eben

mitgezogen worden sind von Zeit und Umständen,
die nicht unsere Zeit bedeuten, nicht in unsere Ber-
Hältnisse passen. Am Ende freute es uns da, wenn
wir aus ein Vorbild kämen, das — ich möchte sa-
gen — zeitlos ist. Gibt es dies Vorbild? Gewiß,
Ehristus, der Herr selbst. Aber, wie dieser Leh-
rer aller Lehrer gewußt hatte von den Schwie-
rigkeiten, die allgemein die Menschen haben wür-
den, wenn sie an ihm, dem Gvttmenschen, Maß
nehmen sollten, wie er darum seine heilige Mutter
auch uns zur Mutter gab, daß sie uns zu ihm hin
erziehe, so hat er besonders jenen Menschen, die als

elegt von Eduard von Tunk, Jmmensee

Lehrer und Erzieher wirken sollten, jenen Mann
vor Augen gestellt, der an ihm Vaterstelle vertrete»
hat. So wenig ja eigentlich die heilige Schrift von
Sankt Joseph berichtet, so scheint mir doch, als
wäre dieses Wenige genug, um daraus vieles zu
lernen.

I.

Der HI. Evangelist Lukas stellt uns unseren

Heiligen vor mn den Worten „ein Mann, mit Na-
men Joseph, vom Hause Davids" (1, 27). Das ist

eine recht kurze Vorstellung, nicht einmal der Be-
rus des Mannes wird uns angegeben, auch der hl.
Matthäus, der doch den ganzen Stammbaum des

Heiligen vorführt, sagt erst an einer anderen Stelle
(13, 55), daß der Nährvater Ehristi ein Zimmer-
mann gewesen seit- Es kommt also wohl darauf gar
nicht an; denn der Hauptberuf des hl. Joseph war
nicht das Zimmermaun-Sein, sondern war die hü-
tende Sorge und Pslegc des göttlichen Kindes.
Schon hier beginnt die Lehre sür uns. Es kommt
nicht daraus an, an welcher Schule wir lehren —
ob im fast immer verschneiten Gebirge, wo oft das
Wetter das Schulehalten verunmöglicht, ob auf
dem Lande oder in der Stadt, ob an der kleinsten
Dorsschule oder gar an einer Universität —, es

kommt auch darauf nicht an, was wir lehren

— ob wir den Kleinsten der Kleinen beibringen,
wie sie die Buchstaben malen sollen, ob wir sie

lehren, daß 2x^ — 4 ist, oder ob wir größere
Jungen einführen in die Gesetze der höheren Ma-
thematit — auf all das kommt es nicht an, nur da-

rauf, daß wir das Göttliche im Kinde hüten und
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pslegen. Weniger also kommt es an auf den Wis-
sensstoff und sein Ausmatz, mehr auf die Gesamt-
erziehung. Das ist unser aller Beruf: die jungen
Menschen, die uns überantwortet sind, zu erziehen

zu brauchbaren Gliedern der menschlichen Ge-
fellschaft und zu würdigen Gliedern des mystischen
Leibes Christi, der heiligen Kirche, Der eine wird
dies direkt zu tun haben, andere sorgen wenigstens

dafür, das; sie nichts tun, was dieser Aufgabe wi-
derspricht.

So hat uns also die hl. Schrift den hl. Joseph

vorgestellt mit seinem Namen und — wenigstens
indirekt — mit seinem Beruf, Sie läßt es aber
dabei nicht bewenden. So wie es die Menschen
auch machen, wenn sie einen andern empfehlen,
so macht es auch der Evangelist, er gibt uns auch

eine Empfehlung mit für den Mann, der unser Vor-
bild sein soll. Er sagt uns von Sankt Joseph, daß

er „gerecht war" (Matth. 1, 19). Und das ist

allerdings viel, mehr konnte er gar nicht sagen, bef-
ser konnte er ihn gar nicht empfehlen. Denn Ge-
rechtigkeit bedeutet im biblischen Sprachgebrauch
ungefähr gleichviel wie Heiligkeit, Gerechtigkeit ist
cn,weder die Summe aller Tugenden oder jene
besondere Tugend, die jedem sein Recht gewährt.
Und für uns Lehrende ist sie eine der wichtigsten.
Ist also nicht schon in der Empfehlung des Evan-
gellsten der hl. Joseph als unser Vorbild bezcich-
net? Im Buche der Sprichwörter finden wir zu-
dem noch Sätze über den Gerechten, die wir nur
auf unseren Stand anzuwenden haben, um sie ge-
radezu als Leitsätze verwenden zu können. So
lesen wir: „Eine Quelle des Lebens ist der Mund
des Gerechten (19, 11). Auserwähltes Silber ist

des Gerechten Zunge (19, 29). Die Lippen des

Gerechten unterweisen Viele (19, 21). Des Ge-
rechten Mund bringt Weisheit hervor (19. 31)."

ll.
Gleich im Anschlus; an die Empfehlung bench-

tet uns dann der Evangelist von den Bedenken,
die der Bräutigam der allerfeligsten Jungfrau ge-
habt hatte, Maria ass sein Weib zu sich zu neh-
men. Denn er hatte erkannt, das; sie gesegneten
Leibes sei, und wollte sie darum in aller Stille
entlasten. Aber ein Engel Gottes klärte ihn auf,
und so nimmt dann Sankt Joseph die Mutter des

göttlichen Kindes zu sich und damit das göttliche
Kind selbst. Dadurch sollte der göttliche Heiland
vor den Menschen einen gesetzlichen Vater erhal-
ten, nicht nur einen Adoptivvater, sondern er
wollte des Zimmcrmanns von Nazareth Sohn
sein dem Gesetze nach. Also wird der heilige Io-
feph Vater eines Kindes, das nicht sein Kind ist.
Auch der Lehrer mutz — wenn er ein rechter Leh-
rer sein will — seinen Schülern ein Vater sein.

Oft ist ja der Lehrer wirklich der einzige Vater
seiner Schüler, bei Waisenkindern, denen beide
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Eltern fehlen oder deren Mutler allein am Leben

geblieben ist, bei Kindern, deren Vater anderswo
weilt oder — keine Zeit für seine Söhne und
Töchter hat. Wie viel aber eine Vaterhand aus-
macht in der Erziehung eines Kindes oder wie
viel Schaden das Fehlen des Vaters anrichtet, das

zeigt ja zur Genüge die heranwachsende Gene-
ration jener Länder, deren Väter gezwungen wa-
ren, fern vom heimischen Herde, die Grenzen zu
schirmen und zu kämpfen wider die Feinde. Auch
in unserm Lande aber, in dem während des Kric-
ges viele Männer ihr Haus hatten verlassen müs-
sen, um an den Grenzen zu stehen für den Fall,
das; einer der kriegführenden Nachbarn einen Ein-
fall wagte, auch in unserm Lande tonnen Klagen
vernommen werden über den Mangel an Zucht.
Ueberhaupt, auch sonst ist ja unser Zeitalter daraus
eingestellt, die Väter möglichst lange der Familie
fernzuhalten und nur müde der Mutter und den

Kindern zurückzugeben. An die Stelle des Hand-
werkers, der im eigenen Heime gearbeitet hatte,
trat ja der Mann der Fabrik, der lange Stunden
des Tages nutzer Haus zubringen mutz. Ist's da

nicht not, das; der Lehrer den Vater ersetze?

Allerdings, er wird dies nur tun können im
Einvernehmen mit den Eltern seiner Schüler. So
hat ja auch der heilige Joseph gehandelt im Ein-
vernehmen mit dem himmlischen Vater des gött-
lichen Kindes. Durch höheren Befehl war er

zum Vater des Kindes berufen worden, auf En-
gelsgcheitz nimmt er die Gottesmutter und ihr
Kind mit sich nach Aegypten, führt sie auch beide

wieder zurück ins Iudenland. Entsprechend den

Vorschriften der jüdischen Religion, also gemätz
den Weisungen Gottes, wird das Jesuskind be-

schnitte» und erhält bei dieser Gelegenheit den

Namen, den es tragen sollte, nicht weil Joseph und
Maria ihn bestimmt hatten, sondern weil der Bote
des Himmels diesen Namen im Auftrage Gottes
gefordert hatte. Sind uns also diese Angaben, die

uns die hl. Schrift über Sankt Joseph macht, zu
wenig oder reichen sie dock aus, um vieles daraus
zu lernen?

III.

Eben hörten wir davon, datz der heilige Pfle-
gevater des göttlichen Kindes mit diesem nach Ae-
gypten gezogen war. Das geschah, weil Herodes
diesem Kinde nachstellte. Dieser eine Herodes ist

schon längst tot, aber seine Art ist leider noch lange
nicht ausgestorben. Bewußte und unbewußte Kin-
derseelenmörder laufen noch die Menge herum,
Kinderseclenmörder, also noch schlimmere Gesellen
als der alte König im Iudenlande, der einem Kna-
den nach dem leiblichen Leben trachtete. Da tut
die Schule ihre Pforten auf und sammelt die Iu-
gend in ihren Räumen und gibt den Knaben und

Mädchen auch für das Elternhaus Aufgaben mit.

Schweizer-Schule
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aus dah nicht die aile Schlange des Müßigganges
die jungen Menschlein das Laster lehre, Lehrer,
da führst du die dir anvertraute Jugend ins ägyp-
tische Reich. Es ist ein schönes Land. Ver Nil,
der breite Strom des Wissens, fließt hindurch und
^befruchtet weitum die Felder, die empfänglichen
Herzen der Kinder. Pyramiden sind darin aufge-
stellt, die Wunderwerke des menschlichen Geistes,
menschlicher Erfindungskraft. Auch eine Sphinx
gibt Tag für Tag neue Rätsel aus, dir selbst und
deinen Schülern. Denn die Sphinx bist du oft
selbst, wiederum dir selbst und deinen Schülern.
Aber, du solltest nicht Sphinx sein, du solltest Io-
seph sein, der Sohn Davids, geliebt wie ein Kö-
nig von seinem Volke, gerecht und weise wie ein

Richter, wegsicher wie ein Bergführer.
So zog Sankt Joseph des Weges, besorgt um

die Seinen, aber stets vertrauenerweckend, in ein
Land, das er selbst noch nicht kannte und das er
doch den Seinen zeigen und erklären mußte. Was
Wag er da wohl getan haben? Was auch wir tun
iN fremdem Lande: Umschau halten »ach Lands-
feülen. Nachfragen bei diesen oder bei änderen
Menschen., Also wollen auch wir dies tun. Um-
schau halten nach Wissenden, bei älteren Lehrern,
die schon Erfahrung haben, in Büchern, die von
erptvhteN Männern geschrieben sind, und bei ihnen
ßachstägen, bei ihnen und bei anderen. Eltern,
Freunden, Wohltätern unserer Schüler. Denn das
fremde Land ist uns oft weniger das Wissensge-
biet, in das wir unsere Schüler einführen sollen,
als unsere Schüler selbst, die neuen, die wir noch

nicht gesehen hatten, und die alten, auch sie ändern
sich und geben uns Tag für Tag neue Rätsel auf.
Manchmal wird man sie selbst fragest ntüssen,
bann aber müssen wir erst recht vom Geiste des hl.
Joseph erfüllt sein, vor allem von seiner Demut.

Sankt Joseph aber brachte den ihm anvertrau-
ten Knaben auch wieder zurück in die Heimat. Das
heißt für uns: die Schule darf das Kind dem El-
fernhause nicht entfremden, vor allem aber: die
Schule darf das Kind Gott nicht entfremden. Die
Schule als Ganzes nicht, die Wissenschaft nicht,
her Lehrer nicht. Und wie steht es heute damit?
Religionslose Schule ist Losungswort unserer Ta-
gê. gôtteiitsremdete Wissenschaft lehren die selbst-
bewußten Größen aus den Kathedern, und wie
viele Lehrer sind von sich so sehr eingenommen,
daß sie meinen, s i e seien Mittelpunkt der Schule,
und nicht Gott. Die Folgen zeigen sich.

IV.
AIs der Heiland zwölf Jahre alt war, nahmen

ihn seine Eltern mit nach Jerusalem zum Oster-
feste. Der Iesusknabe blieb im Tempel zurück,
Joseph und Maria suchten ihn mit Schmerzen.
Als sie ihn gefunden halten, da bekamen sie eine
sonderbare Antwort: „Warum habt ihr mich gc-

sucht? Wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß,
was meines Vaters ist?" (Luc, 2, 10). Der Evan-
gelist setzt dann hinzu: „Sie aber verstanden dies
Wort nicht, das er zu ihnen sagte." s2, 00.) Bru-
der Leser, kam dir das noch nicht vor, daß du ein-
mal eine Antwort von einem Schüler bekamst, die
du nicht verstanden hast? Was tatest du da?
Vielleicht zucklest du mit den Achseln und schütte!-
test den Kops und ließest die Dinge sein, wie sie

eben waren. Vielleicht schaltest du den Anlwor-
tenden, bis du eine verständliche Antwort erhiel-
test, oder besser gesagt: eine Antwort, die du ver-
standen zu haben glaubtest. Meinst du, es war
recht so? Ich meine, Sankt Joseph hat es anders
gewacht. Sankt Joseph hat sich wohl bemüht, die

Antwort zu verstehen, bestimmt aber hat er Jesus
nicht gescholten; damit hätte er sein Vertrauen ver-
loren und dann wäre leider ihr Verhältnis getrübt
gewesen. Das war aher nicht der Fall, denn es

steht geschrieben: „Und er zog mit ihnen hinab
und kam nach Nazareth und war ihnen utitertan"
(Luc. 2, 01). Aber noch ein zweites lehrt uns diese

Episode. Es kommt für jeden Erzieher, Vater oder

Lehrer, einmal die Stunde, da eine Trennung voll-
zogen werden muß, da der Jüngling gewisse eigene
Wege geht, hie seiner Art entsprechen; da sich

beinahe eine gewisse geistige Kluft auftut, über die

Nur mehr eine Brücke, vielleicht auch nur mehr ein
Steg führt. Ja, für den Lehrer kommt auch die

Stunde; da die Pforten der Schule das letzte Mal
den Schüler entlassen — der zieht danit davon,
vielleicht Noch in eiste andere Unterrichtsanstalt,
vielleicht in die Schule des Lebens. Dann, im er-
sten wie im letzten Fall, wird uns weh ums Herz.
Wir wollen an die Trennung nicht glauben. Selig
bist du, Lehrer, wenn später einmal, hin und wie-
der, irgend eine Nachricht deiner Schüler dich er-
eilt. Dann freust du dich. Aber davor steht doch

die Trennung. Freund, das muß sein und du mußt
eigentlich dazu helfen. Du mußt deine Schüler
selbständig machen, baß sie ohne dich auskommen;
du muht ihnen, langsam es vorbereitend, immer
mehr Freiheit geben, damit sie nicht unvermittelt
allein und einsam stehen; du müßt ihnen auch nicht
im Wege stehen, wenn sie ihrem Berufe folgen
wollen, da darfst du, Vater, und du, Lehrer, nur
raten, aber nie befehlen.

V.
Was wir jetzt miteinander von Sankt Joseph

gelesen haben, das war gewiß nicht viel, aber wir
haben dabei über manches nachdenken müssen. Ich
aber glaubte auch, es genüge, immer nur die Ge-
danken hervorzuheben und das Ausspinnen dieser

Gedanken meinen Lesern zu überlassen. Andern-
falls hätte sich ja noch mehr schreiben lassen. Doch

genügt wohl auch dies. Zum Schlüsse aber noch

ein Bild aus dem Leben unseres Heiligen, das uns
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freilich nicht die hl. Schrift überliefert hat, aber
die Tradition der liegende: Sankt Joseph liegt im
Sterben, und der Heiland sitzt neben ihm. Das
kann und soll auch unser Ende sein. Wenn wir un-
sere Pflicht getan haben, wenn wir gerecht gewe-
sen sind, wenn wir unsere Schüler, selbst über dem

Umweg nach Aegypten, doch wieder in die Hei-
mat, also zu Gott geführt haben, wenn wir ver-
sucht hatten, sie zu verstehen und ihr Vertrauen zu
gewinnen — wenn dann einmal der Klang unseres

Stcrbeglöckleins durch die Lust zittert, dann werden
sie alle, denen wir Lehrer, nein, denen wir Freund
und Vater gewesen sind, niederknien und sür uns
beten und dazu jagt der Herr: „Wenn zwei aus
euch auf Erden eines Sinnes sein werden über

was immer sür eine Sache, um die sie bitten wol-
len, so wird sie ihnen von meinem Vater, der im

Himmel ist, zuteil werden. Denn wo zwei oder
drei versammelt sind in meinem Namen, dort bin
ich mitten unter ihnen." (Match. 18, 19 und 2V.)

Praktische Einführung ins Kirchenjahr
Im Jahre 188^ erschien bei Herder ein schlich-

tes Büchlein unter dem Titel: Das Kirchenjahr.
Für Elementarschulen in Katcchismusform erklärt
von Fr. Leo Brüner O. S. F. In der Einleitung
weist der Verfasser auf seine Methode hin, die Kin»
der in den Geist des Kirchenjahres einzuführen.
Sie läßt sich heute vielleicht noch mit Nutzen an-
wenden in den obersten Stufen der Primärschule,
besonders aber in Sekundär- und Realschulen und
in den untern Klassen der Mittelschulen. Hier die
wesentlichen Sätze:

„Ich verwende wöchentlich durchschnittlich 29
Minuten^ in folgender Weise: Jedes Kind mutz
einen katholischen Kalender bei sich haben (der wohl-
feilste tut's). Derselbe wird aufgeschlagen, und die

erste Frage ist: Wie heitzt der nächste Sonntag?

Wenn ich der
„Wenn ich der Teufel wäre und die Leute wähl-

ten mich in ihrer Verblendung zu ihrem A b ge -

ordneten und schickten mich in die Residenz,
wie tät' ich's dann angreifen? Es versteht sich, datz

ich nicht stillsitzen, sondern einen A ntr a g an das

Parlament machen würde. Aber was sür einen?

Der der Hölle am meisten Kundschaft und
den grötzten Profit brächte. Ich würde kurz-

weg den Antrag stellen, man solle die Schule
von der Kirche gänzlich losmachen;
die Schule solle nichts mit der Religion und die

Religion nichts mehr mit der Schule zu tun haben.
Eine Schule solle hinfür nur noch eine Fabrik sein,

wo den Kindern die Köpfe zurccht gerichtet werden,
damit sie recht gescheit werden in der
Welt, und alles lernen, was Geld einbringt;
statt der Pflichten aber, mit welchen einem die R e-

ligion plagt, solle man in Zukunft die Rechte
des Volkes lehren; man solle daher statt des

Katechismus die V e r f a s s u n g s u r k u n d e in
der Schule auswendig lernen lassen. Den Geist»
lichen solle der Besuch der Schule ebenso ver-

Weiter: Ist nächste Woche ein gebotener Feiertag?
Ist nächste Woche ein Fasttag? Welche Heiligen
oder Feste sind für nächste Woche im Kalender ge-
nannt? usw. Hieran knüpfe ich die einschlägigen
Erklärungen, teile auch aus dem Leben des einen
oder andern Heiligen etwas mit, deute an, zu wel-
chcm besondern Zwecke der betreffende Heilige vom
Volk verehrt wird u. dgl. Bei diesem Unterricht
finde ich die Kinder immer sehr aufmerksam und
habe auch schon manche erfreuliche Frucht davon
im Leben der Jugend gesehen. — Zum Schlüsse
wird das Evangelium vom nächsten Sonntag ge-
lesen und eine ganz kurze Erklärung dazu gege-
den. Die Kenntnis des Kirchenjahres ist ein we-
scnllicher Faktor in der katholischen Erziehung."

p. W. S.

Teufel wäre
boten sein wie der Besuch des Tanzbodens. So
wollt' ich einen Antrag stellen, wenn ich der Teusel
wäre. — Wenn dann ein Kollege Teufel sagen

würde: Du hast dicsmals keine tcufels-
mätzige Gescheitheit gezeigt; hättest du

nicht einträglicher für die Hölle durch den

Antrag sorgen können, man.solle die Bibel vcr-
brennen oder alle Kruzifixe von den Etratzen weg-
schassen, damit die Leute keine betrübten Gedanken
bekommen oder man solle alle Sonntage Tanz Hal-
ten und Belustigungen bieten. Da gäb ich zur
Antwort: Du verstehst nichts: die Kinder
nehmen am liebsten und leichtesten Religion
an, und sie ist in spätern Jahren schwer mehr
aus ihrem Herzen auszurotten, wenn sie in

der Jugend darin wohl unterrichtet und e r-

zogen würden; darum mutz von unten her-
a u f geholfen werden, datz das Volk in unsere Netze

falle, und man mutz das Christentum abspcr-
reu von den Schulen und nicht h i n e i nla s -

sen —
Alban Stolz.
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